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Liechtenstein. 
Landtags-ErSsfnung. 

Am letzten Donnerstag fand um 10 Uhr 
vormittags die Bürowahl des am 5. Apr i l 
gewählten Landtages und die Wahl der Re-
gierungsräte statt. Das Ergebnis ist folgen-
des: 
Präsident: Abg. Dr. Wi lh. Beck. 
Vizepräsident: Abg. E m i l Batliner. 
SchriMhrer: Abg. Steger und Abg. Hoop, 
Finanzkommission: 

Dr. Beck 
, • Abg. Andreas Vogt 

Abg. Baptist Quaderer ! -
Abg. Jos. Marxer 
Abg. Kar l Kaiser. 

Regierungsräte: 
Altabgeordneter Alois Frick 
Abgeordneter Peter Büchel. 

Regaerungsrat-Stellvertreter: 
Franz Ammann, Vaduz 
Josef Oekri. Ruggell 46. 

Besuch. (Tinges. Vaduz.) Die Vertreter 
der österreichischen Handelskammern (zirka 
30 Personen) besuchten gelegentlich der 
Kammertagung in Feldkirch unter Führung 
der Delegierten der Feldkircher Handelskam-
mer letzten Mittwoch Nachmittag Lüchten-
stein. Die Begrüßung der Delegation seitens 
des Herrn R e g i e r u n g s c h e f s Schädler 
bekundete die Wertschätzung für den Nach-
öar. der trotz der schweren Schädigungen 
durch Krieg und Nachkriegszeit heute wieder 
wirtschaftlich gefestigt dasteht. An dem wirt-
schaftlichen Aufbau Oesterreichs haben die 
Handelskammern hervorragenden Anteil. 
Präsident B 0 e s ch von der Feldkircher Han-
delskammer dankte im Namen der Gäste für 
den liebenswürdigen Empfang und betonte 
die Sympathie und das Interesse Oester-
reichs für Liechtenstein. A n die Begrühung 
schloß sich eine Führung durch das Regie-
rungsgebäude und durch das Schloß an, auf 
welchem Herr Regierungschef die Delegation 
als Gäste Seiner Durchlaucht zu einem Im-
biß einlud. Auf den Erusz des Herrn Prüsi-
denten Bäsch an unsere Wirtschaftskammer 
antwortete der S e k r e t ä r d e r K a m -
m e r , die mit den österreichischen Kammern 
bereits in Verbindung steht. 

Vorigen Freitag und Samstag weilten 
in Vaduz 18 Vertreter der schweiz. Rhein-
saline, von der auch Liechtenstein das Salz 
bezieht. Die Herren besuchten die beiden 
Schlösser Vaduz und Eutenberg und machten 
eine Autotour an die vorarlbergische Grenze. 

Rheinvergerfeier in Vaduz. I m „Volks-
blatt" macht sich ein „Eingesandt" in den 
Spalten über unfern Bericht der Rheinber-
gerfeier breit. Wi r möchten es nicht unterlas-
sen, den „stillen Teilnehmer und warmen 
Freund" der edlen Künste zu orientieren. 
Vor allem sei hier festgestellt, daß wir den 
Bericht ohne irgend eine Beeinflussung ge-

schrieben haben. Wi r besitzen vom akademi-
schen Studium, wo wir der Wissenschaft der 
drei schönen Künste oblagen, noch soviele 
Kenntnisse, dah wir einen selbständigen Be 
richt schreiben können. Als Schüler eines 
ganz Heroorragenden Rheinbergerschlllers 
trauen wir uns denn doch ein Urteil in musi-
kalischen Dingen zu. 

„Was wollte man denn?" fragt der E in-
sender. Man wollte n u r eine Rheinberger-
feier. Den Ausdruck der großen Verehrung 
zum großen Meister haben die „Liechtenstei-
ner Nachrichten" in einer eigenen Festnum-
mer genügend dargetan. Man hat anderswo 
vergebens darnach gesucht! 

Nun ist es aber jeder fachmännischen Kr i -
tik zu eigen, den Wert der Werke, die schon 
längst den Weg gehen, außer acht zu lassen 
und nur deren Interpretation kritisch aus-
zulegen. Das haben wir mit bestem Eewis-
sen getan. Es war unsere Pflicht, die wirk-
lich große und gediegene Arbeit Musitdirek-
tor Brender's gebührend zu erwähnen. Des-
wegen kann man noch lange nicht von einer 
„Brenderfeier" reden. „Quae stultitia"! 

ad 1. sei folgendes bemerkt: Dick instru-
mentiert nennt der Musiker ein Stück, wenn 
Themen und Seitenthemen durch allzu star-
ken orchestralen Auftrag verwischt werden. 
Aber auch alle harmonischen Einfälle des 
Komponisten müssen durchsichtig sein. Das 
ganze musikalische' B i ld muß polyphon wir-
ken. Wir haben die Oekonomie der Orchestra-
tion vermißt. 

ad 2. Jeder gewöhnliche Sterbliche, der 
die Elementarschule mit oder ohne Repeti-
tion absolviert hat, weiß, daß „Niederschlag" 
auf das Auditorium nichts anderes bedeutet 
als E i n s c h l a g . Weil das „Trinklied" den 
nötigen Einschlag hatte, wurde es auch stark 
applaudiert. 

Solche Wortfuxereien wirken lächerlich 
und zeugen nicht gerade von hoher Kultur. 

Eingesandt. Am 13. d. M . wurde der letzte 
Normaltag beim Steg gehalten. Insgesamt 
wurden während des Sommers sechs solche 
gehalten. Diese Normaltage erwiesen sich als 
sehr vorteilhaft, denn so mancher Bauer 
lernte den Wert und die Bedeutung dieser 
Tage kennen. Dankeswert und zweckmäßig 
war es auch, daß Tierarzt Frommelt eine 
Ablage von den notwendigsten Heilmitteln 
im Steg hatte. Für andere Sommer wäre es 
angezeigt, wenn drei Normaltage im Monat 
gehalten würden statt nur 2, wie es heuer 
der Fa l l war. Hoffentlich wird diesem Be-
gehren auch von kompetenter Seite entspro-
chen. Ein Bauer. 

Zur Notiz. Infolge der ausgebrochenen 
Maul - und Klauenseuche findet das Schau-
turnen in Schaan Heuer nicht mehr statt. 

Maul- und Klauenseuche. (Einges.) Die 
Maul - und Klauenseuche ist im Kanton St. 
Gallen in d r e i Gemeinden mit zusammen 
80 0 Stück Vieh und im Kanton Eraubün-
den in 87 Gemeinden mit zirka 4800 Stück 
Vieh verbreitet. Am letzten Montag ist sie 
auch in Fläsch ausgebrochen und am letzten 

Donnerstag wurde auch im Nachbarstalle des 
Georg Büchel in Mäls festgestellt. 

Triesenberg. (Einges.) T o d e s f a l l . 
Heute Samstag derd 2. Oktober wird hier 
Franz S c h ä d l e r bei Nummer 5 zur ewi-
gen Ruhe gebettet. Der zu früh Dahingegan-
gene war ein überaus fleißiger, charaktervol-
ler und beliebter Mann. Vor einigen 3So 
chen befiel ihn ein Leiden, von dem er sich 
nicht mehr erholen sollte. Den Hinterbliebe 
nen die ausrichtigste Teilnahme! 

Mitteilungen der Wirtschaftstammer 
. Haushälterin. 39 Jahre, selbständig in 
Haus, Küche und Garten, mit sehr guten 
Zeugnissen, sucht Dauerplatz in Liechtenstein. 
Sie würde sich vorstellen kommen. 

Schlosser-Lehrstelle in Liechtenstein, guter 
Platz, ist frei. • 

Mittwoch Nachmittag kein Parteienver-
kehr. 

2—3 Mädchen gesucht, 15 bis 20 Jahre, 
flinkes, sauberes Arbeiten in einem Klein-
betrieb Vaduz. 

12 Hilfsarbeiter fürs Lawenawerk für so-
fort gesucht. 

Offene Stellen in der Schweiz: Drechsler, 
Damencoiffeur, Bäcker-Konditor nach Win-
terthur, Schuhmacher, junge, tüchtige Kraft, 
nach Winterthur, Faßküfer nach Liestal. Fei-
lenhaucr nach Bern. Autospengler nach 
Frauenfeld für Großunternehmen. 

Weibliche: Dienstmädchen mit Auswei­
sen. Köchinnen. 

Montag, den 4. ds. Lehrlingskommission, 
nachmittags 4 Uhr. im „Löwen". Vaduz. 

Kleine Kirchenzeitung. 
Der 3. Liechtensteinische Sodalentag. 
Am vergangenen Sonntag, den 26. Sep-

tembcr, versammelten sich die Sodalen aus 
fünf Gemeinden in Balzers. I n der festlich 
geschmückten Kirche hielt H. H. Pfarrer Bü-
chel (Eschen) eine formvollendete, zu Herzen 
gehende Predigt über die Wichtigkeit der 
Kongregationen. Der unterhaltende Tei l 
fand im Hause Eutenberg statt, wo ernste 
Vorträge mit humorvollen Darbietungen 
wechselten, Deklamationen, Gesänge u. s. w. 
Damit auch die Magenfrage nicht zu kurz 
komme, waren die Schwestern eisrig bemüht. 
Seit drei Jahren kommen die Sodalen all-
'ährlich einmal zusammen, das erste M a l 
war es in Tricsen. das letzte Jahr in Schaan 
und in diesem Jahre in Balzers. Diese Ta-
gungen sind keine Feste, sondern sie dienen 
der Aufmunterung, der Stärkung in der 
hehren Sache der marianischen Kongrega-
tion. I n Valzers erschienen 223 Mitglieder, 
die Gesamtzahl aller in Balzers. Eschen, 
Schaan, Triefen und Vaduz beträgt etwas 
über 300. Mögen diese Vereine noch viele 
andere Mitglieder in ihren Reihen aufneh-
men können und mögen diese so segensrei-
chen Marienvereine auch in andern Gemein-
den mit der Zeit eingeführt werden können. 

Rundschau. 
Die Friedensschalmeien 

von Frankreich und Deutschland gehen nun 
mit zusehender Stärke aus der Disharmonie 
in die helle Harmonie über. Der Tag von 
Thoiry, wo Briand und Stresemann rat-
schlagten. wird am 3. Oktober in Berl in er-
wogen werden. Der vorbereitenden Kommis-
sion wird der Außenminister, der Wirt-
schastsminister und der Finanzminister an-
gehören. Unter Einzug von Sachverftändi-
gen soll ein klarer Umtiß des Friedenspro-
grammes geschaffen werden. Wie verlautet, 
werden auch die französischen Sachverftändi-
gen zur Beratung herangezogen werden. Ist 
die Sache so weit im „Ble i " , dann wird ent-
weder Stresemann nach Par is oder Briand 
nach Berlin kommen, um ein- Endresultat 
abzuschließen. Sollte Briand nach der deut-
schen Hauptstadt gehen, wird ihm sicher, nach 
allen Voraussetzungen zu rechnen, ein ehren-
der Empfang nicht versagt sein. Briand be-
sitzt in Deutschland immer mehr eine gewisse 
Popularität. Man ist von den ehrlichen Ab-
sichten dieses Staatsmannes überzeugt. 
Stresemann hat für ihn eine starke Lanze ge-
krochen. Nach der Rückkehr aus Genf ließ es 
der deutsche Außenminister an Lobeshym-
nen über dew französischen Leiter der. außen-
politischen Angelegenheiten in Par is nicht 
fehlen. Man darf mit ruhigem Gewissen be-
haupten, daß der Deutsche keine Veranlagung 
zu einer Erbfeindschaft besitzt. Dies macht 
natürlich das Bersöhnungswerk leichter. 
M a n wird gewiß auch einen Weg finden, die 
wirtschaftlichen Bedingungen restlos zu IL-
sen. Hier liegt die einzige Sorge, die das 
deutsche Volk drückt. Hoffen wir, die ehrlichen 
Bemühungen Briands einerseits und Strese-
manns anderseits möchten durch einen dau-
ernden festen Friedenswillen gekrönt wer-
den. 

Auch eine Volksbefragung. 
Der spanische Diktator Primo de Rivera 

hat eine ganz sonderbare Manier, die Me i -
nung des Volkes nach seinem Willen zu for-
men. Seine Frage an den stimmberechtigten 
Bürger lautet: „Willst Du das System der 
Diktatur?" I n „freier" Willensäußerung 
mit geballten Fäusten ächzt der Volkschor ein 
„ergebenes" J a . Wehe dem, der auf den 
Druck einen Gegendruck erzeugen wollte. 
Man hat in der ganzen Weltgeschichte Bei-
spiele genug, die den diktatorischen Macht-
willen der Mächtigen ins rechte Licht stellen. 
Und das soanische Volk kennt zähneknirschend 
seinen Diktator. Bereits 3 Mill ionen haben 
der Diktatur zugestimmt. Es fehlen heute 
noch die Abstimmungsresultate aus den mei-
sten Provinzen. Der Schuß Primo de Rive-
ras hat gut gezielt. Er wollte einmal die öf-
fentliche Meinung — die er selber dirigiert 
hat — coram publica auf seiner Seite ha-
ben. Dazu erhielt nun das spanische Volk er-
gebene Gelegenheit. 

Eroßo Geister treffen sich 
zu Wasser und zu Land. Diesmal Mussolini 

2 Feuilleton. 
Schatten der VergWgenheit. 
Kriminalroman von M. B. Hohenhofen. 

An die übrigen Bediensteten steNte der Kam-
mijsar die Frage: 

„Hat irgend jemand im Berlaus der Nacht ein 
verdächtiges Geräusch vernommen?" 

..Nein!» 

..Weiß jemand, wer der Tote ist?" 
„Nein!" 
„Gab es eins Möglichkeit, vom Dach aus in 

das Haus selbst einzudringen?" 
Franz antwortete daraus: 
„Die Dachluke in dem Speicherraum steht hie 

und da offen. Damit kann er schon gerechnet haben." 
„Hm! Immerhin ist es ein außergewöhnlicher 

Weg, in ein Haus einzudringen. Wissen Sie viel-
leicht, ob Herr Rabuser «inen größeren Barbetrag 
im Hause aufzubewahren pflegte?" 

„Das weih ich nicht." 
„ I n der Villa wohnt doch außer Herrn Nabu-

>er niemand mehr?" 
„Seine Tochter noch!" 

«Natlirlichl Auch die Dienerschaft. Aus wieviel 

Leuten besteht diese zur Zei?" 
„Fiinf Personen sind es, ich, der Gärtner, der 

Kraftwagenftihrer, die Köchin und das Mädchen." 
„Sonst ist niemand anwesend?" 
„Zur Zeit sind zwei Gäste in der Billa." 
„So! Glauben Sie, daß von diesen vielleicht 

irgend jemand den Toten erkennen könnte?" 
„Das ist wohl nicht gut möglich! Einen Dieb!" 
„Sie sind also auch überzeugt, dah der Berun-

glückte stehlen wollte?" 
„Ja!" 
„Ich konnte aber in der Umgebung des Toten 

und auch in seinen Taschen nichts finden, womit er 
einen beabsichtigten Einbruch hätte unterstützen 
können, keine Dietriche, keine Brechstange, keine 
Waffe, nichts. Wurde vielleicht vor meinem Ein-
treffen etwas Aehnliches gefunden?" 

„Nein!" 
„Kann mich jetzt jemand nach dem Speicher 

hinaufführen?" fragte der Kommissar nach einer 
kurzen Pause. 

„Gewiß!" 
Und der Diener Franz ging bereitwillig vor-

an: «r betrat dabei als erster den diist-rn Speicher-
räum und rlef sogleich: 

„Die Fallklapoe steht richtig offen? er hätte 
wirklich hier hereingelangen können, wenn er nicht 
abgestürzt wäre." 

„Aber dann muß er doch genaue Pläne über 
die Einteilung des Hauses besessen haben, um sich 
vom Speicher aus zurechtzufinden?" 

Dazu antwortete der Diener nur mit einem 
Hochziehen der Schultern. 

Der Kommissar stieg durch die Speicherössnung 
auf das Dach selbst hinaus, um sich von dort aus 
über die Absturzstelle zu unterrichten. 

„Dort ragt der Turmgiebel empor und dort 
muß der Unbekannte auch ausgeglitten fein. Uner-
klärlich Ist mir nur, auf welchem Wege er auf das 
Dach gelangte." 

„Vielleicht am Blitzableiter?" 
„Bei Nacht und bei Frost ein sehr gewagtes 

Unternehmen. Ein Dieb, ein Einbrecher würde je-
denfalls einen andern Weg gefunden haben. Auf 
alle Fälle dürfte der Dieb keiner der üblichen Ge-
wohnheltsdiebe gewesen sein. Ich muß Sie jetzt noch 
ersuchen, mir eine Unterredung mit Herrn Rabuser 
zu ermöglichen." 

„Aber dieser hat den Auftrag gegeben, ihn nicht 
vor zehn Uhr zu wecken." 

„Tun Sie es auf meine Verantwortung, denn 
es handelt sich um eine Angelegenheit, die es un-
bedingt fordert." 

Der Kommissar war sodann In einen Borraum 
des Arbeitszimmers von Matthlas Rabuser ge-
führt worden, wo er, die Hände auf dem Rücken, 
mehrere Male auf und nieder ging, bis er das 
Oeffnen einer Türe hörte: er wandte sich dem Ge-
rausche zu und sah sich der hohen, breitschultrigen 
Gestalt von Matthias Rabuser gegenüber. 

„Franz hat mich flüchtig unterrichtet. Was habe 
ich mit der Sache zu tun?" 

„Ts dürste notwendig sein, das; auch Sie ei-
nige Fragen beantworten." 

„Bitte!" 
Die Hand Rabusers bot ihm einen Stuhl. 
Der Kommissar setzte sich, woraus Matthias 

Rabuser auch für sich einen Stuhl zurechtrückte: er 
saß dabei so, daß sein scharfgeschnittenes, glattra-
siertes, an einen Schauspieler erinnerndes Gesicht 
von dem durch das Fenster eindringenden Licht voll 
bestrahlt wurde. 

„Soviel konnte ich erkennen, daß der Verun-
glückte kein Dieb Im gewöhnlichen Sinn war, denn 
ein solcher pflegt keine goldene Uhr zu tragen." 


